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bar in den Text. Gleichungen sind fortlaufend bezif- 
fert. Deren erste Nummer findet sich im Inhalts- 
verzeichnis bei jedem Paragraphen vermerkt, in dem 
überhaupt Gleichungen vorkommen. Eine Zusammen- 
stellung öfter gebrauchter Bezeichnungen wird nicht 
nur dem neu einzuführenden willkommen sein. 

Verdient ein solches Buch ganz allgemein als ein 
Vorbild einer wissenschaftlichen Veröffentlichung die 
Beachtung aller gelehrten Kreise, so hat vor allen. die 
Augenheilkunde und die Optik Anlaß, dieses grund- 
legende Werk aus der Hand führender Fachleute mit 
Dankbarkeit zu begrüßen. H. ERGGELET, Jena. 
Faradays Tagebuch. Faradays Diary, printed and 

published for the first time under the editorial super- 
vision of Tuomas MARTIN, with a Foreword by Sir 
Wırzıam H. Brass. Bå, III und IV. London: 
G. Bell and Sons 1933. Bd. III: XII, 4668. Bd. IV: 
XI, 4488. 17cm x 26cm. Preis geb. £ 12.12 net. 

Das Erscheinen der ersten zwei Bände von FARA- 
pays Tagebuch wurde in dieser Zeitschrift angezeigt!. 
Da bei dieser Gelegenheit der allgemeine Charakter der 
Publikation geschildert worden ist, können wir uns jetzt 
bei der Besprechung des 3. und 4. Bandes kürzer fassen. 

Die neuen Bände enthalten die Versuchsprotokolle 
aus dem Zeitraum 1836—1847, der von den großen 
Entdeckungen Faranays die folgenden umfaßt: Di- 
elektrizitätskonstante der Stoffe, magnetische Drebung 
der Polarisationsebene des Lichtes und Diamagnetis- 
mus, Mit diesen Schlagworten ist bereits der Reichtum 
an fesselnden Beobachtungen angedeutet, die sich in 
den vorliegenden Bänden finden. 

Die außerordentlich interessante Eintragung vom 
13. September 1845, in der die erste Beobachtung einer 
Drehung der Polarisationsebene im Magnetfeld be- 
schrieben wird, ist in Faksimile wiedergegeben. Ein 
mit großen Druckbuchstaben geschriebenes und dreimal 
unterstrichenes “BUT” gibt das Erstaunen FARADAYS 
wieder, daß weder bei Gleichstrom noch bei Wechsel- 
strom, weder wenn dieselben Magnetpole noch die ent- 
gegengesetzten Pole sich an gegenüberliegenden Seiten 
der Polarisationsebene befanden, das Feld in schwerem 
Glas einen Einfluß auf das polarisierte Licht zeigte, 
aber, wenn entgegengesetzte Magnetpole an dieselbe 
Seite angelegt wurden. FARADAY ist sich über die fun- 
damentale Bedeutung der Beobachtung völlig im 
Klaren; die Eintragung geht weiter: „Damit ist be- 
wiesen, daß magnetische Kraft und Licht eine Be- 
ziehung zueinander haben. Diese Tatsache wird sich 
höchstwahrscheinlich als äußerst fruchtbar erweisen, 
und von großem Wert bei der Erforschung beider 
Zustände der Naturkraft sein.“ Vor diesem entschei- 
denden Versuch mit dem ‚schweren Glas” hatte 
FARADAY an den vorangegangenen Tagen mit vielen 
anderen Stoffen und anderen Glassorten experimentiert, 
aber ohne jeden Erfolg. Daß er es nunmehr mit dem 
abnorm zusammengesetzten Glas versuchte, ist dem 
glücklichen Umstand zu verdanken, daß er von seinen 
zeitlich weit zurückliegenden Experimenten über Glas- 
fabrikation zufällig ein Bleisilikoborat zur Verfügung 
hatte. ‚Dieses Glas, das Ergebnis eines meiner früheren 
Versuche über optische Gläser, war außerordentlich 
sorgfältig gekühlt, so daß es die Polarisation nicht im 
geringsten beeinflußte“. 

Dies ist vielleicht das eindrucksvollste Beispiel aus 
der Geschichte der Naturwissenschaften für den großen 
Nutzen, den es für jeden Forscher hat, wenn es ihm 
vergönnt ist, lange Jahre in demselben Laboratorium 
‘zu arbeiten. Es sammelt sich dann eine Fülle von 
Material und Apparaten an, mit denen der Experi- 
mentator besonders gut vertraut ist, und die er zur 


“ 1 Naturwiss. 21, 749 (1933). 
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gegebenen Zeit zu benutzen versteht. Selbst bei 
FARADAY wäre das Ergebnis seiner wissenschaft- 
lichen Lebensarbeit wohl geringer gewesen, wenn 
er sich nicht in der Royal Institution für eine Zeit- 
spanne von rund 50 Jahren in ein und demselben 
Laboratorium wissenschaftlicher Arbeit hätte hingeben 
können. 

Neben den oben erwähnten ganz großen Entdeckun- 
gen enthalten die neuen Bände eine große Zahl von 
geschichtlich minder bedeutungsvollen, für den heutigen 
Leser aber kaum weniger interessanten Stellen. Es ist 
in der ersten Besprechung erwähnt worden, daß der 
Ausdruck ‚Tagebuch‘ nicht im üblichen Sinne zu ver- 
stehen ist, sondern daß es sich fast nur um Laborato- 
riumsaufzeichnungen handelt; aber bei einem Wissen- 
schaftler vom Genius Farapays enthüllen uns diese 
auch einen großen Teil seiner Persönlichkeit. 

Beim flüchtigen Durchblättern des 3. Bandes könnte 
man allerdings glauben, daß auch die Gesundheit des 
Autors oder eines seiner Freunde erwähnt würde. 
Ausdrücke wie: „fatigued, „in good health“, „in es- 
cellent health‘ usw. treten im Jahre 1838 recht häufig 
auf, doch handelt es sich hier um nichts anderes als die 
für die Experimente wichtige Feststellung, ob der — 
Zitteraal, mit dem FaranDaY eine längere Reihe von 
Versuchen ausführte, in der Lage war, ein „perfectly 
satisfactory shock“ zu erteilen. Wir verfolgen mit 
Freude, wie der Fisch, der in leidendem Zustand in 
London eingetroffen war, sich von Tag zu Tag mehr 
erholt und FArADAY mehrere Wochen lang Gelegenheit 
zu Experimenten über tierische Elektrizität gibt. Die 
im Tagebuch durch eine kleine Zeichnung wieder- 
gegebene Gewohnheit des Zitteraales, sich um einen 
kleinen Fisch im Kreise herum zu legen, ehe er ihm den 
tödlichen elektrischen Schlag versetzt, deutet FARADAY 
als eine sehr wirkungsvolle Verstärkung durch Schlie- 
Ben des Stromes. 

Diese außerhalb {in der Adelaide Gallery} ge- 
machten Beobachtungen bilden aber nur eine seltene 
Ausnahme von Farapays üblicher Laboratoriums- 
tätigkeit in der Royal Institution. Viel größer ist die 
Zahl der hier angestellten Versuche, unter denen sich 
selbstverständlich auch viele finden, die heute kein 
sachliches Interesse mehr beanspruchen können. Immer 
aber ist es interessant, FaArADAYs Methodik zu studie- 
ren. Wir haben bereits in der ersten Besprechung bei 
dem Versuch, diese Methodik zu charakterisieren, betont, 
daß seine Art, das Problem anzugreifen, fast immer 
außerordentlich einfach und naturgemäß scheint, bei- 
nahe nur die Logik des gesunden Menschenverstandes. 
Man könnte leicht dem Irrtum verfallen, zu glauben, 
daß die Zeiten einer solchen Forschertätigkeit vorüber 
sind, und daß die Gedankengänge und Hilfsmittel 
des heutigen Experimentalphysikers notgedrungen viel 
komplizierter sein müssen, Es sei darum gestattet, 
auf ein modernes Beispiel hinzuweisen, das uns diese 
Ansicht zu widerlegen scheint. Ein Zufall wollte es, 
daß der Referent am selben Tag, an dem er in FARADAYS 
Tagebuch gelesen hatte, „La Ricerca Scientifica“ vom 
6. Dezember 1934 aus Rom erhielt, in der in neun 
kurzen Abschnitten über die Erzeugung und Wirkung 
langsamer Neutronen berichtet wird. Es scheint ihm, 
daß zwischen der Art und Beschreibung der Versuche 
FERMIS und seiner Mitarbeiter, und Farapays Notizen 
eine unverkennbare Ähnlichkeit besteht. In beiden 
Fällen ganz einfache und durchsichtige Fragestellungen, 
sehr geringer Apparateaufwand, und Resultate von 
fundamentaler Bedeutung. Es gibt offenbar noch so 
viel junglräulichen Boden in der Physik, daß die 
großartige Einfachheit Farapayscher Forschung auch 
heute noch nicht veraltet ist. F. A. PANETH, London. 
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